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SÖänbe be« ©efäge«. ©« bämmert bereit«, un-
fidjtbare tßöget fingen if)t Stbenbtieb, bie fdjtoarze

Stmfet figt auf ber ©pige ber fteinen 33irfe.

ilangfam füllt fid) ber ganze Staum mit ben bunt-
1er toerbenben ©djteiern ber 9tad)t, bon bem

runben ïifdje au« ftrafilt mir, toie ber ©eifern

einer üfone ba« ©elb be« ©olbregen« entgegen,

perlt Ifernieber, Pertiert fid) im ©ämmer unb

teudjtet ibieber auf, tebenbige« ©bmbot einer lau-
nifdjen ©öttergabe. eteffx 53a$.

jHadï trallbradjtrm fagrmrrh
©a« SBerkgeug fort, fdbliejjf Stall unb Seifeuer,

©enn uufer ©agroerb ift getan.

©ie ©lieber fei)merken — boef) mit neuer

Sraft fangen mir ein neue« an.

2Ba« bleibt un« anbre«? ©iefe Celjte

33erbirbt ben innern Sltenfb^en nid^t,

Unb ob ber äujke [ich oersetjre,

©ilt nicht« norm eroigen ©erict)t.

Schon ftei)t bie Statut un« grog ju Raupten;

Sdjlieg Schopf unb Çau« unb geh sur tRutj ~
3Benn im« bie ©rbenroerbe ftäubten,

So tröfte, tperr ber ÎBelt, un« ©u.

Unmerklich lenkt bie 2Ttonbfct)aluppe

©ie galtot sum Sßort. 3n feltner ipradift

prangt über un« bie ipimmel«kuppe

Sternüberfdt im ©lans ber Stadjjt.

Sermann SittBrunner.

Zwei Geschichten von Joh. Peter Hebel

©ieguteSftutter.
3m 3af)re 1796, at« bie franzöfifdje Strmee

nach bem Slücfzug au« ©eutfdjtanb jenfeit« bin-
ab am SU^exn tag, feifnte fid^ eine Sftutter in ber

©djtoetz nadj ihrem Kinb, ba« bei ber Strmee

mar, unb bon bem fie lange nidjt« erfahren batte,
unb ibr Serz batte babeim feine Stube mebr. „©r
mug bei ber SUjein-Strmee fein", fagte fie, „unb
ber liebe ©Ott, ber üjn mir gegeben bat, mirb mid)

3u ibm führen", unb al« fie auf bem ißofttoagen

?um ©t. 3obanni«tor in 23afet berau« unb an

ben Stebbäufern Porbei in« ©unbgau gefommen

mar, treuherzig unb rebfetig, mie alle ©emüter

finb, bie ïeitnebmung unb Hoffnung bebürfen,
unb bie ©djtoeizer oïjnebem, ergabïte fie djeen

Steifegefäbrten batb, ma« fie auf ben Sßeg ge-
trieben hatte, „fjünb' ich ihn in ©otmar nidjt, fo

geh' ich nadj ©tragburg, finb' ich ihn in ©trag-
bürg nicht, fo geh' idj nach SJtainz." ©ie anbern

fagten ba« bazu unb jene«, unb einer fragte fie:
„3Öa« ift benn ©uer ©obn bei ber Strpnee? Stta-

jor?" ©a mürbe fie faft Perfdjämt in ihrem 3n~

menbigen. ©enn fie badjte, er tonnte mobt SJtajor

fein ober fo etma«, meit er immer brap mar, aber

fie mugte e« nicht. „Stenn idj ihn nur finbe",
fagte fie, „fo barf er auch etma« meniger fein,
benn er ift mein ©obn."

Qmei ©tunben bertoärt« ©olmar aber, at«

fdjon bie ©onne fidj su ben ©tifäffer 23ergen

neigte, bie Sitten trieben beim, bie Kamine in
ben ©orfern raudjten, bie ©otbaten in bem Äager

nicht meit bon ber ©trage ftanben partientoeife
mit bem ©emebr bei,m fjug, unb bie ©enerate

unb Dberften ftanben Por bem Hager beifammen,
bi«tutierten miteinanbe-r, unb eine junge meigge-
tteibete Herfen Pon meibtidjern ©efdjtedjt unb

feiner SMIbung ftanb audj babet unb miegte auf
ihren Strmen ein Kinb. ©ie f^rau im i)3ofttoagen

fagte: „0a« ift audj feine gemeine ißerfon, bag

fie nage bei ben Serren ftegt. 3Ba« gitt'«, ber, mo

mit ihr rebet, ift ihr Sftann."

©er geneigte tiefer fängt allbereit« an, etma«

ZU merfen, aber bie fjmau im ißofttoagen merfte

nodj nidjt«. übt Sftutterberz hatte feine Stbn-

bung, fo nahe fie an ihm Porbeigefabren mar,
fonbern bi« nach ©otmar hinein mar fie ftiü unb

rebete nimmer. 3n ber ©tabt im 2Birt«bau«, too

febon eine ©efettfdjaft an ber SRxdjtzeit fag, unb
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Wände des Gesäßes. Es dämmert bereits/ un-
sichtbare Vögel singen ihr Abendlied, die schwarze

Amsel sitzt auf der Spitze der kleinen Birke.

Langsam füllt sich der ganze Naum mit den dunk-
ler werdenden Schleiern der Nacht, von dem

runden Tische aus strahlt mir, wie der Schein
einer Ikone das Gelb des Goldregens entgegen,

perlt hernieder, verliert sich im Dämmer und

leuchtet wieder auf, lebendiges Symbol einer lau-
nischen Göttergabe. Steffi Bach.

Mach vollbrachtem Tagewerk

Das Werkzeug fort, schließt Stall und Scheuer,

Denn unser Tagwerk ist getan.

Die Glieder schmerzen — doch mit neuer

Kraft fangen wir ein neues an.

Was bleibt uns andres? Diese Lehre

Verdirbt den innern Menschen nicht,

Und ob der äußre sich verzehre,

Eilt nichts vorm ewigen Gericht.

Schon steht die Nacht uns groß zu Häupten;

Schließ Schöpf und Haus und geh zur Ruh —

Wenn uns die Erdenwerke stäubten,

So tröste, Herr der Welt, uns Du.

Unmerklich lenkt die Mondschaluppe

Die Fahrt zum Port. Än seltner Pracht

Prangt über uns die Himmelskuppe

Sternübersät im Glanz der Nacht.

Hermann Hiltbrunner.

Oesc^liàen von jolt. ?elep

DieguteMutter.
Im Jahre 1796, als die französische Armee

nach dem Rückzug aus Deutschland jenseits hin-
ab am Rhein lag, sehnte sich eine Mutter in der

Schweiz nach ihrem Kind, das bei der Armee

war, und von dem sie lange nichts erfahren hatte,
und ihr Herz hatte daheim keine Ruhe mehr. „Er
muß bei der Rhein-Armee sein", sagte sie, „und
der liebe Gott, der ihn mir gegeben hat, wird mich

zu ihm führen", und als sie auf dem Postwagen

Zum St. Iohannistor in Basel heraus und an

den Rebhäusern vorbei ins Sundgau gekommen

war, treuherzig und redselig, wie alle Gemüter

sind, die Teilnehmung und Hoffnung bedürfen,
und die Schweizer ohnedem, erzählte sie ihren

Reisegefährten bald, was sie auf den Weg ge-
trieben hatte. „Find' ich ihn in Colmar nicht, so

geh' ich nach Straßburg, find' ich ihn in Straß-
bürg nicht, so geh' ich nach Mainz." Die andern

sagten das dazu und jenes, und einer fragte sie:

„Was ist denn Euer Sohn bei der Arxnee? Ma-
jor?" Da wurde sie fast verschämt in ihrem In-
wendigen. Denn sie dachte, er könnte wohl Major
sein oder so etwas, weil er immer brav war, aber

sie wußte es nicht. „Wenn ich ihn nur finde",
sagte sie, „so darf er auch etwas weniger sein,

denn er ist mein Sohn."

Zwei Stunden herwärts Colmar aber, als

schon die Sonne sich zu den Elsässer Bergen
neigte, die Hirten trieben heim, die Kamine in
den Dörfern rauchten, die Soldaten in dem Lager
nicht weit von der Straße standen partienweise
mit dem Gewehr besm Fuß, und die Generale

und Obersten standen vor dem Lager beisammen,
diskutierten miteinander, und eine junge weißge-
kleidete Person von weiblichem Geschlecht und

feiner Bildung stand auch dabei und wiegte auf
ihren Armen ein Kind. Die Frau im Postwagen

sagte: „Das ist auch keine gemeine Person, daß

sie nahe bei den Herren steht. Was gilt's, der, wo

mit ihr redet, ist ihr Mann."
Der geneigte Leser fängt allbereits an, etwas

zu merken, aber die Frau im Postwagen merkte

noch nichts. Ihr Mutterherz hatte keine Ahn-
dung, so nahe sie an ihm vorbeigefahren war,
sondern bis nach Colmar hinein war sie still und

redete nimmer. In der Stadt im Wirtshaus, wo

schon eine Gesellschaft an der Mahlzeit saß, und
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bie Sleifegefägrten festen fid) aud) nod), too Pag
toar, ba toar if)r ^r»ei:3 erft redjt jtoifdfen 23angig-
feit unb Hoffnung eingeengt/ baß fie jetjt ettoag

bon if)rem Sogn erfahren fönnte/ ob ign jemanb

fenne, unb ob er nod) lebe, unb ob et ettoag fei/
unb batte bod) ben Mut faft nidjt 3U fragen,
©enn eg gebort ßerg baju, eine forage ju tun/
too man bag 3a fo gerne böten m'ßdjte, unb bag

Sdein ift bod) fo mßglidj. 21udj meinte fie, jeber-

mann merfe eg/ baff eg igr Sogn fei/ nad) bem

fie frage, unb baff fie boffe, er fei ettoag getoor-
ben. ©nblidj aber, alg ibr ber ©iener beg SBirtg
bie Suppe brachte, f)ieft fie if)n b^imfidj an bem

Sftode feft unb fragte ibn: „üennt übt nidjt einen

bei ber 2lrmee, ober babt Pjr nidjt bon einem ge-
bort, fo unb fo?" ©et ©iener fagt: „Sag ift ja
unfer ©eneral, ber im Äager ftebt. iQeute bot er

bei ung 3U Mittag gegeffen", unb geigte ibr ben

Pag. 216er bie gute Mutter gab ibm toenig ®e~

bor barauf, fonbern meinte, eg fei Spaß; ber

©iener ruft ben Sßirt. ©er 2Birt fagt: „3a, fo

beißt ber ©enetal." ©in Öffßier fagte audj: „3a,
fo beißt unfer ©enerat", unb auf igre fragen
anttoortete er: „3a, fo alt fann er fein", unb „3a,
fo fiebt er aug, unb ift bon ©eburt ein Sdjtoet-
3er." ©a tonnte fie fid) nidjt mebt batten bon in-
toenbiger 23etoegung unb fagte: „©g ift mein

Sogn, ben id) fudfe"; unb ibr egrlidjeg Sdjtoei-
3ergefidjt fab faft ein toenig einfältig aug bot un-
bergoffter ffteube unb bor fiiebe unb Sdjam.
©enn fie fdjämte fid), bag fie eineg ©eneratg
Mutter fein foïïte bor fo bieten Äeuten, unb
tonnte eg bodj nidjt berfdjtoeigen. 21ber ber SBirt
fagte: „2Benn bag fo ift, gute fßau, fo tagt ßerg-

baft ©ure 23agage abtaben ab bem pfttoagen
unb ertaubt mir, bag idj morgen in alter 3b^
ein iMefdjtein anfpannen taffe unb ©udj binaug-
fügte 3u ©urem ifjetrn Sogn in bag Saget." 21m

Morgen, atg fie in bag fiager tarn unb ben @e-

rat fab, ja, fo toar eg ibr 6obn, unb bie junge
3tau, bie geftern mit ibm gerebet batte, toar igre
Sdjtoiegertocgter, unb bag g^inb toar ibr ©ntet.
Unb atg ber ©enerat feine Mutter ertannte unb

feiner ©emabtin fagte „bag ift fie", ba fügten
unb umarmten fie fid), unb bie Mutterliebe unb
bie iUnbegtiebe unb bie irjogeit unb bie ©emut
fdjtoammen meinanber unb goffen fid) in tränen
aug, unb bie gute Mutter blieb lange in unge-

toßgnlicger Stützung, faft toeniger barüber, bag

fie beute bie Sgrigen fanb, alg barüber, bag fie

fie geftern fdjon geifegen batte.
211g ber 2Birt 3urüdfam, fagte er, bag ©etb

regne 3toat nirgenbg burdj bag iîamtn gerab,
aber nidjt 200 ^ranfen nägme er barutn, bag er

nidjt 3ugefegen gätte, toie bie gute Mutter igren

Sogn ertannte unb fein ©lüct fag; unb ber tfjaug-

freunb fagt: „©g ift bie fdjßnfte ©igenfdjaft toeit-

aug in menfdjlidjen ße^en, bag eg fo gerne 3U-

fiegt, toenn fjtounbe ober 2Ingegorige unbergofft
toieber 3ufammenfommen, unb bag eg allemal

ba3u lädjeln ober Por Mügrung mit ignen toeinen

mug, nidjt ob eg toill."

3 r a n 3 i g t a.

3n einem unfdjeinbaren ©ßrfdjen am Sftgein

fag eineg Slbenbg, alg eg fdjon bunfeln toollte,
ein armer junger Mann, ein SBeber, nodj an bem

SBebftugl unb badjte toägrenb ber 2Irbeit unter
anbern an ben ^ßnig ßigtiag, gernadj an 33ater

unb Mutter, beren igr fiebengfaben audi fdjon

bor ber Spule abgelaufen toar, gernadj an ben

©rogbater feiig, bem er einft audj nodj auf ben

ionien gefeffen unb an bag ©rab gefolgt toar,
unb toar fo bertieft in feinen ©ebanten unb in

feiner 21rbeit, bag er gar nidjtg babon merfte,
toie eine fdjone JMfdje mit bier ftattlidjen
Stgimmeln bor feinem ßäuglein anfugr unb ftille
gielt. 211g aber ettoag an ber Sürfatle brudte unb

ein golbeg jugenblidjeg Mefen trat geretn bon

toeiblidjem 21nfegen mit toatlenben fdjßnen ßaar-
loden unb in einem langen himmelblauen ©e-
toanb unb bag fteunblidje SBefen fragte ign mit
milbem Son unb 23Iid: „Äennft bu midj, iQein-

ridj?" ba toar eg, alg ob er aug einem tiefen

Scglaf aufführe, unb toar fo erfdjroden, bag er

nidjtg reben tonnte, ©enn er meinte, eg fei igm
ein ©nget etfdjienen, unb eg toar audj fo ettoag

bon ber 2Irt, nämlidj feine Sdjtoefter 3^an3igta,
aber fie lebte nodj.

©inft gotten fie mancgeg i^ßrblein boll ^063

barfug miteinanber aufgelefen, mancgeg 23infen-

torbd)en boll ©rbbeeren am Sonntag mitein-
anber gepflüdt unb in bie Stabt getragen unb

auf bem ßeimtoeg ein Stüdlein 23rot mitein-
anber gegeffen, unb jebeg ag toeniger babon, ba-
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die Reisegefährten setzten sich auch noch, wo Platz

war, da war ihr Herz erst recht zwischen Bangig-
keit und Hoffnung eingeengt, daß sie jetzt etwas

von ihrem Sohn erfahren könnte, ob ihn jemand
kenne, und ob er noch lebe, und ob er etwas sei,

und hatte doch den Mut fast nicht zu fragen.
Denn es gehört Herz dazu, eine Frage zu tun,
wo man das Ja so gerne hören möchte, und das

Nein ist doch so möglich. Auch meinte sie, jeder-

mann merke es, daß es ihr Sohn sei, nach dem

sie frage, und daß sie hoffe, er sei etwas gewor-
den. Endlich aber, als ihr der Diener des Wirts
die Suppe brachte, hielt sie ihn heimlich an dem

Rocke fest und fragte ihn: „Kennt Ihr nicht einen

bei der Armee, oder habt Ihr nicht von einem ge-
Hort, so und so?" Der Diener sagt: „Das ist ja
unser General, der im Lager steht. Heute hat er

bei uns zu Mittag gegessen", und zeigte ihr den

Platz. Aber die gute Mutter gab ihm wenig Ge-
hör darauf, sondern meinte, es sei Spaß) der

Diener ruft den Wirt. Der Wirt sagt: „Ja, so

heißt der General." Ein Offizier sagte auch: „Ja,
so heißt unser General", und auf ihre Fragen
antwortete er: „Ja, so alt kann er sein", und „Ja,
so sieht er aus, und ist von Geburt ein Schwei-
zer." Da konnte sie sich nicht mehr halten von in-
wendiger Bewegung und sagte: „Es ist mein

Sohn, den ich suche") und ihr ehrliches Schwei-
zergesicht sah fast ein wenig einfältig aus vor un-
verhosfter Freude und vor Liebe und Scham.
Denn sie schämte sich, daß sie eines Generals
Mutter sein sollte vor so vielen Leuten, und
konnte es doch nicht verschweigen. Aber der Wirt
sagte: „Wenn das so ist, gute Frau, so laßt herz-
haft Eure Bagage abladen ab dem Postwagen
und erlaubt mir, daß ich morgen in aller Frühe
ein Kaleschlein anspannen lasse und Euch hinaus-
führe zu Eurem Herrn Sohn in das Lager." Am
Morgen, als sie in das Lager kam und den Ge-
ral sah, ja, so war es ihr Sohn, und die junge
Frau, die gestern mit ihm geredet hatte, war ihre
Schwiegertochter, und das Kind war ihr Enkel.
Und als der General seine Mutter erkannte und
seiner Gemahlin sagte „das ist sie", da küßten
und umarmten sie sich, und die Mutterliebe und
die Kindesliebe und die Hoheit und die Demut
schwammen ineinander und gössen sich in Tränen
aus, und die gute Mutter blieb lange in unge-

wohnlicher Rührung, fast weniger darüber, daß

sie heute die Ihrigen sand, als darüber, daß sie

sie gestern schon gesehen hatte.

Als der Wirt zurückkam, sagte er, das Geld

regne zwar nirgends durch das Kamin herab,
aber nicht 200 Franken nähme er darum, daß er

nicht zugesehen hätte, wie die gute Mutter ihren

Sohn erkannte und sein Glück sah) und der Haus-
freund sagt: „Es ist die schönste Eigenschaft weit-
aus in menschlichen Herzen, daß es so gerne zu-
sieht, wenn Freunde oder Angehörige unverhofft
wieder zusammenkommen, und daß es allemal

dazu lächeln oder vor Rührung mit ihnen weinen

muß, nicht ob es will."

F r a n z i s k a.

In einem unscheinbaren Dörfchen am Rhein
saß eines Abends, als es schon dunkeln wollte,
ein armer junger Mann, ein Weber, noch an dem

Webstuhl und dachte während der Arbeit unter
andern an den König Hiskias, hernach an Vater
und Mutter, deren ihr Lebensfaden auch schon

vor der Spule abgelaufen war, hernach an den

Großvater selig, dem er einst auch noch aus den

Knien gesessen und an das Grab gefolgt war,
und war so vertieft in seinen Gedanken und in

seiner Arbeit, daß er gar nichts davon merkte,

wie eine schöne Kutsche mit vier stattlichen

Schimmeln vor seinem Häuslein anfuhr und stille

hielt. Als aber etwas an der Türfalle druckte und

ein holdes jugendliches Wesen trat herein von

weiblichem Ansehen mit wallenden schönen Haar-
locken und in einem langen himmelblauen Ge-
wand und das freundliche Wesen fragte ihn mit
mildem Ton und Blick: „Kennst du mich, Hein-
rich?" da war es, als ob er aus einem tiefen

Schlaf aufführe, und war so erschrocken, daß er

nichts reden konnte. Denn er meinte, es sei ihm
ein Engel erschienen, und es war auch so etwas
von der Art, nämlich seine Schwester Franziska,
aber sie lebte noch.

Einst hatten sie manches Körblein voll Holz

barfuß miteinander aufgelesen, manches Binsen-
körbchen voll Erdbeeren am Sonntag mitein-
ander gepflückt und in die Stadt getragen und

aus dem Heimweg ein Stücklein Brot mitein-
ander gegessen, und jedes aß weniger davon, da-
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mit baS anbere genug beläme. SllS abet nad) beS

SaterS Sob bie Sirmut unb bad Irjanbmerl bie

Srüber auS bet elterlichen glitte in bie ^tembe

geführt hatte, blieb ^ranjiSta allein bei bet alten

gebredytidien SJlutter 3urücl unb pflegte ihrer,

alfo baß fie biefelbe bon bem lärglidjen Serbienft
ernährte, ben fie in einer ©pinnfabril eriuarb,

unb in ben langen fchlaftofen dächten mit ihr
machte unb aus einem alten jerriffenen Sud) bon

iQoIlanb erzählte, bon ben fdjßnen Käufern, bon

ben großen ©djiffen, bon bet graufamen (See-

fdjladjt bei ©oggerSbanl, unb ertrug baS Sitter

unb bie SBunberlidjleit ber Iranien fftau mit

linblidjer ©ebulb. ©inmal aber früh um Jtoei Uhr

fagte bie Stutter: „Sete mit mir, meine Xodjter!

©iefe Stacht hat für mid) leinen SJtorgen mehr

auf biefer SBelt!" ©a betete unb fd)lud)3te unb

lüfte baS arme ßinb bie fterbenbe SOtutter, unb

bie Stutter fagte: „©Ott fegne bid) unb fei" —
unb nahm bie le#e iöälfte ihres StutterfegeriS

„unb fei bein 93ergetter!" mit fid) in bie ©totgfeit.
SUS aber bie Stutter begraben unb ^ransiSla

in baS teere #auS jurüdgelommen mar unb betete

unb meinte unb badjte, maS jeßt auS ihr metben

folle, fagte etmas in ifjrem 3nmenbigen su ihm

„©eh nach #ollanb!" unb ihr ijaupt unb ihr 93lic£

rid)tete fid) langfam unb finnenb empor, unb bie

leßte Xräne für bieSmat blieb ihr in bem blauen

Sluge flehen. SllS fie bon ©orf ?u ©tabt unb bon

©tabt su ©orf betenb unb bettelnb unb ©ott ber-
trauenb nah £>otlanb gelommen mar unb fo

biet erfammelt hatte, baß fie fid) fia fauberes

Uleibtein taufen tonnte, in Sotterbam, als fie

einfam unb bertaffen burh bie mirnrnelnben

©trafen manbelte, fagte mieber etmaS in ihrem

3nmenbigen su ihr: „©eh in fetbigeS #auS bort

mit ben bergolbeten ©ittern am ffenfter!" SUS fie

aber burh ben £jauSgang an ber marmornen

Xreppe borbei in ben £>of gelommen mar, benn

fie hoffte suerft jemanb ansutreffen, ehe fie an

einer ©tubentüre anpohte, ba ftanb eine betagte

freunbtidje fj-rau bon bornehmem SInfehen in bem

ioofc unb fütterte baS ©eflügel, bie iöüljner, bie

Stauben unb bie Pfauen.
„SBaS mitlft bu hier, mein jUnb?" ^rangiSfa

faßte ein ^ers sn ber bornehmen freunblid)en

$rau unb ersählte ihr ihre ganse ©efdjtdjte. „3dj
bin auh ein armes Irjühnlein, baS ©ures 33roteS
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bebarf", fagte fjjransiSla unb bat fie um ©ienft.
©ie ffrau aber geluann Qutrauen su ber Sefdjei-
benheit unb Unlfdjulb unb su bem naffen Sluge

beS StäbdjenS unb fagte: „©ei sufrieben, mein

Hinb, ©ott mirb bir ben ©egen beiner Stutter
nidjt fdjutbig bleiben. 3h ibitl bir ©ienft geben

unb für bid) forgen, menn bu brab bift." ©enn
bie $rau bad)te: SBer tann miffen, ob nidjt ber

liebe ©Ott mid) beftimmt hat, ihre Sergelterin
SU fein, unb fie mar eines reihen Sotterbamer

Kaufmanns SBitme, bon ©eburt aber eine ©ng-
tänberin. Sltfo mürbe f^ransiSta 3uerft ^auS-
magb, unb als fie gut unb treu erfunben marb,

mürbe fie ©tubenmagb, unb ihre ©ebieterin ge-

mann fie lieb, unb als fie immer feiner unb Per-

ftänbiger marb, mürbe fie j^ammerjungfer.
Slber jeßt ift fie noh nidjt alles, maS fie mirb.

3m Frühling, als bie Sofen blühten, tarn aus

©enua ein Setter ber bornehmen ffrau, ein jun-
ger ©nglänber, su ihr auf Sefudj nah hotter-
bam, er befudjte fie faft alle $ahre um biefe $ett,
unb als fie eins unb baS anbere hinüber unb her-
über rebeten unb ber Setter ersahlte, mie es aus-

fah, als bie ffransofen bor ©enua in bem engen

^5aß in ber Socdjetta ftanben unb bie Öfterrei-
djer babor, trat harter unb lädjelnb, mit allen

SReisen ber tfugenb unb Unfdjulb gefhmüdt,
{fransiSla in baS Limmer, um etmaS aufsuräu-

men ober surehtsulegen, unb bem jungen ©ng-

länber, als er fie erblidte, marb es fonberlidj

um baS #ers, unb bie ffransofen unb Öfterrei-
her berfdjmanben iljim aus ben ©innen. „Xante",
fagte er su feiner 23afe, „3fjr habt ein bilbfdjo-
neS Stäbdjen sur l^ammerjungfer. ©S ift fdjabe,

baß fie nid)t mehr ift als baS." ©ie Xante fagte:

„6ie ift eine arme SBaife aus ©eutfhlanb. ©te

ift nid)t nur fhön, fonbern auh berftänbig, unb

nicf)t nur berftänbig, fonbern auh fromm unb tu-
genbhaft unb ift mir lieb gemorben als mein

Äinb." ©er Setter bähte, baS tautet nid)t bitter,

©en anbern ober britten Storgen aber, als er

mit ber Xante in bem ©arten fpasierte, „mie ge-

fällt bir biefer Sofenftod?" fragte bie Xante; ber

Setter fagte: „©ie ift fdjôrt, febr fhßn." ©ie
Xante fagte: „Setter, bu rebeft irr. Söer ift fdjßn?

3h frage ja nah bem Sofenftod." ©er Setter
ermiberte: „©ie Sofe." — „Ober bietmehr bie

fifransista?" fragte bie Xante. „3h hob'S fdjon

»

mit das andere genug bekäme. Als aber nach des

Vaters Tod die Armut und das Handwerk die

Brüder aus der elterlichen Hütte in die Fremde

geführt hatte/ blieb Franziska allein bei der alten

gebrechlichen Mutter zurück und pflegte ihrer,

also daß sie dieselbe von dem kärglichen Verdienst

ernährte, den sie in einer Spinnfabrik erwarb,

und in den langen schlaflosen Nächten mit ihr
wachte und aus einem alten zerrissenen Buch von

Holland erzählte, von den schönen Häusern, von

den großen Schiffen, von der grausamen See-

schleicht bei Doggersbank, und ertrug das Alter
und die Wunderlichkeit der kranken Frau mit
kindlicher Geduld. Einmal aber früh um zwei Uhr

sagte die Mutter: „Bete mit mir, meine Tochter!

Diese Nacht hat für mich keinen Morgen mehr

aus dieser Welt!" Da betete und schluchzte und

küßte das arme Kind die sterbende Mutter, und

die Mutter sagte: „Gott segne dich und sei" —
und nahm die letzte Hälfte ihres Muttersegen?

„und sei dein Vergelter!" mit sich in die Ewigkeit.

Als aber die Mutter begraben und Franziska

in das leere Haus Zurückgekommen war und betete

und weinte und dachte, was jetzt aus ihr werden

solle, sagte etwas in ihrem Inwendigen zu ihr:
„Geh nach Holland!" und ihr Haupt und ihr Blick

richtete sich langsam und sinnend empor, und die

letzte Träne für diesmal blieb ihr in dem blauen

Auge stehen. Als sie von Dorf zu Stadt und von

Stadt zu Dorf betend und bettelnd und Gott ver-
trauend nach Holland gekommen war und so

viel ersammelt hatte, daß sie sich ein sauberes

Kleidlein kaufen konnte, in Rotterdam, als sie

einsam und verlassen durch die wimmelnden

Straßen wandelte, sagte wieder etwas in ihrem

Inwendigen zu ihr: „Geh in selbiges Haus dort

mit den vergoldeten Gittern am Fenster!" Als sie

aber durch den Hausgang an der marmornen

Treppe vorbei in den Hos gekommen war, denn

sie hoffte zuerst jemand anzutreffen, ehe sie an

einer Stubentüre anpochte, da stand eine betagte

freundliche Frau von vornehmem Ansehen in dem

Hofe und fütterte das Geflügel, die Hühner, die

Tauben und die Pfauen.
„Was willst du hier, mein Kind?" Franziska

faßte ein Herz zu der vornehmen freundlichen

Frau und erzählte ihr ihre ganze Geschichte. „Ich
bin auch ein armes Hühnlein, das Eures Brotes
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bedarf", sagte Franziska und bat sie um Dienst.
Die Frau aber gewann Zutrauen zu der Beschei-

denheit und Unschuld und zu dem nassen Auge
des Mädchens und sagte: „Sei zufrieden, mein

Kind, Gott wird dir den Segen deiner Mutter
nicht schuldig bleiben. Ich will dir Dienst geben

und für dich sorgen, wenn du brav bist." Denn
die Frau dachte: Wer kann wissen, ob nicht der

liebe Gott mich bestimmt hat, ihre Vergelterin
zu sein, und sie war eines reichen Rotterdamer

Kaufmanns Witwe, von Geburt aber eine Eng-
länderin. Also wurde Franziska zuerst Haus-
magd, und als sie gut und treu erfunden ward,
wurde sie Studenmagd, und ihre Gebieterin ge-

wann sie lieb, und als sie immer feiner und ver-
ständiger ward, wurde sie Kammerjungfer.

Aber jetzt ist sie noch nicht alles, was sie wird.

Im Frühling, als die Rosen blühten, kam aus

Genua ein Vetter der vornehmen Frau, ein jun-
ger Engländer, zu ihr auf Besuch nach Notter-
dam, er besuchte sie fast alle Jahre um diese Zeit,
und als sie eins und das andere hinüber und her-
über redeten und der Vetter erzählte, wie es aus-

sah, als die Franzosen vor Genua in dem engen

Paß in der Vocchetta standen und die Osterrei-
cher davor, trat heiter und lächelnd, mit allen

Reizen der Jugend und Unschuld geschmückt,

Franziska in das Zimmer, um etwas aufzuräu-

men oder zurechtzulegen, und dem jungen Eng-
länder, als er sie erblickte, ward es sonderlich

um das Herz, und die Franzosen und Ssterrei-
cher verschwanden isim aus den Sinnen. „Tante",
sagte er zu seiner Base, „Ihr habt ein bildschö-

nes Mädchen zur Kammerjungfer. Es ist schade,

daß sie nicht mehr ist als das." Die Tante sagte:

„Sie ist eine arme Waise aus Deutschland. Sie

ist nicht nur schön, sondern auch verständig, und

nicht nur verständig, sondern auch fromm und tu-
gendhaft und ist mir lieb geworden als mein

Kind." Der Vetter dachte, das lautet nicht bitter.

Den andern oder dritten Morgen aber, als er

mit der Tante in dem Garten spazierte, „wie ge-

fällt dir dieser Nosenstock?" fragte die Tante? der

Vetter sagte: „Sie ist schön, sehr schön." Die
Tante sagte: „Vetter, du redest irr. Wer ist schön?

Ich frage ja nach dem Rosenstock." Der Vetter
erwiderte: „Die Rose." — „Oder vielmehr die

Franziska?" fragte die Tante. „Ich Hab's schon



gemerft", fagte fie. ©er 93etter geftanb igr feine
Hiebe 3U bem SJtäbdjen, unb ba er ed geiratert

modjte. ©ie Sante fagte: „93etter, bu bleibft nod)
brei SDodjen bei mir. SBenn ed bir aldbann nodj

fo ift, fo gäbe id) nidjtd bartoiber. ©ad SOtäbdjen

ift eines braben ÜDtanned toert." brei 3Bo-

cf)en aber fagte er: „©d ift mir nimmer toie bor
brei SBodjen. ©d ift nod) biel ärger, unb ogne

bad iïftagblein toeig id) nidjt, toie id) leben foil."
Sllfo gefdjag ber ©erfprudj. SIber ed gehörte biet

Qureben ba3u, bie ©emut ber frommen SOtagb 311

igrer ©intoilligung 3U betoegen.

fjet3t blieb fie nod) ein fjagr bei igrer bidgeri-
gen ©ebieterin, aber nid)t mel)r aid Cammer-
mäbdjen, fonbern aid f^reunbtn unb ©ertoanbte

in bem reitfjen Ijjaud mit bergolbetem fünfter-
gitter, unb nod) in biefer Qeit lernte fie bie eng-
lifdje ©pradje, bie fran3Öfifdje, bad i?Iabierfpie-
len: „SBenn toir in godjften S^oten fein uftb."
„©er herr, ber aller ©nben uftb." „Stuf bicij/
mein lieber ©Ott/ id) traue uftb." unb tbad fonft
nod) ein Äammermäbdjen nidjt 3U toiffen braudjt,
aber eine bornegme ffraU/ bad lernte fie ailed.

Stadj einem £fagr fam ber 23räutigam, nod) ein

paar SBodjen borner/ unb bie Srauung gefdjag in
bem häufe ber Santé. 2Itd aber bon ber Slbreife
bed neuen ©gepaared bie Siebe toar, fd)aute bie

junge ffrau igren ©emagl bittenb an, bag fie nodj
einmal in igrer armen .ifjdrnat einfegren unb bad

©rab tgrer SKutter befudjen unb if)r banfen

modjte, unb bag fie iljre ©efdjtotfter unb f^reunbe
nod) einmal fegen modfte. Sllfo îegrte fie jenes

Saged bei igrem armen SSruber, bem SBeber, ein,

unb aid er igr auf iljre forage: „hennft bu midj,
heinridj?" feine SInttoort gab, fagte fie,, 3dj bin

(Jran3idfa/ beine ©djtoefter." ©a lieg er bor 33e-

ftür3ung bad ©djiffiein aud ben £jänben fallen/
unb feine 6d)toefter umarmte ign. SIber er fonnte

fidj anfänglidj nid)t recgt freuen/ toeil fie fo bor-
negm getoorben toar/ unb fdjeute fidj bor bem

fremben Ifjetrn, igrem ©emagl, bag fidj in feiner
©egentoart bie Sirmut unb ber üfteidjtum fo ge-
fdjtoifterlidj umarmen unb 3U einanber fagen

follen „©u", bid er füg/ bag fie mit bem @e-

toanbe ber Sirmut nid)t bie ©emut audge3ogen
unb nur igren 6tanb beränbert gatte, nidjt igr
Iöer3. Stadj einigen Sagen aber, aid fie alle igre
S3ertoanbten unb S3efannten befudjt gatte, reifte
fie mit igrem ©emagl nadj ©enua, unb beibe

leben bermutlid) nodj in ©nglanb, too igr ©emagl
nadj einiger Qeit bie reicgen ©üter feined S3er-

toanbten erbte.

©er haudfreunb toill aufrichtig geftegen, tbad

ign fetber an biefer ©efdjtcgte am meiften rügrt.
SIm meiften rügrt ign, bag ber liebe ©Ott babei

tear/ aid bie fterbenbe SJtutter igre Sodjter feg-
nete, unb bag er eine bornegme haufmanndfrau
in Slotterbam in hollanb unb einen braben rei-
djen ©nglänber am toelfdjen Speere beftellt gat/
ben «Segen einer armen fterbenben SDittoe an

igrem frommen hinbe gültig 3U madjen.

„SBeg gat er aller SBege,

an SCRittetn feglt'd igm nicgt."

Frühling am Maschinengewehr

3m Blauen îletger fdgœimmen jegt unb prangen
bed Jrüglingd SBoIBenfcgiffe [tili unb ftolg —

©efagrgefcgärft unb flarr com Qxel gefangen,

burcgBogrt mein 23IicB bad junge Untergolg.

©ad Beben gilt! ©d grünt aud allen ßmeigen

unb jaucgst mit gunbertfacgem SJogelpfiff —

©er Qeit, ber gnabenlofen, fiumm sueigen,

gab icg ben ©üb im eifenbalten ©riff

2Itug idg ben SBinter nocg im tperjen tragen?

Jtdj, nimmer œirb ein Krügling in und fein,

ed jöge benn nacg allen îïieberlagen

fiegreicg ber STienfcg im STtenfcgen tnieber ein! Kurt seutçarb.
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gemerkt", sagte sie. Der Vetter gestand ihr seine

Liebe zu dem Mädchen, und da er es heiraten

möchte. Die Tante sagte! „Vetter, du bleibst noch

drei Wochen bei mir. Wenn es dir alsdann noch

so ist, so habe ich nichts darwider. Das Mädchen

ist eines braven Mannes wert." Nach drei Wo-
chen aber sagte er: „Es ist mir nimmer wie vor
drei Wochen. Es ist noch viel ärger, und ohne

das Mägdlein weiß ich nicht, wie ich leben soll."
Also geschah der Versprach. Aber es gehörte viel

Zureden dazu, die Demut der frommen Magd zu

ihrer Einwilligung zu bewegen.

Jetzt blieb sie noch ein Jahr bei ihrer bisheri-
gen Gebieterin, aber nicht mehr als Kammer-
mädchen, sondern als Freundin und Verwandte
in dem reichen Haus mit vergoldetem Fenster-
gitter, und noch in dieser Zeit lernte sie die eng-
lische Sprache, die französische, das Klavierspie-
len: „Wenn wir in höchsten Nöten sein usw."
„Der Herr, der aller Enden usw." „Auf dich,

mein lieber Gott, ich traue usw." und was sonst

noch ein Kammermädchen nicht zu wissen braucht,
aber eine vornehme Frau, das lernte sie alles.

Nach einem Jahr kam der Bräutigam, noch ein

paar Wochen vorher, und die Trauung geschah in
dem Hause der Tante. Als aber von der Abreise
des neuen Ehepaares die Nede war, schaute die

junge Frau ihren Gemahl bittend an, daß sie noch

einmal in ihrer armen Heimat einkehren und das

Grab ihrer Mutter besuchen und ihr danken

möchte, und daß sie ihre Geschwister und Freunde
noch einmal sehen möchte. Also kehrte sie jenes

Tages bei ihrem armen Bruder, dem Weber, ein,

und als er ihr auf ihre Frage: „Kennst du mich,

Heinrich?" keine Antwort gab, sagte sie„ Ich bin

Franziska, deine Schwester." Da ließ er vor Be-
stürzung das Schifflein aus den Händen fallen,
und seine Schwester umarmte ihn. Aber er konnte

sich anfänglich nicht recht freuen, weil sie so vor-
nehm geworden war, und scheute sich vor dem

fremden Herrn, ihrem Gemahl, daß sich in seiner

Gegenwart die Armut und der Reichtum so ge-
schwisterlich umarmen und zu einander sagen

sollen „Du", bis er sah, daß sie mit dem Ge-
wände der Armut nicht die Demut ausgezogen
und nur ihren Stand verändert hatte, nicht ihr
Herz. Nach einigen Tagen aber, als sie alle ihre
Verwandten und Bekannten besucht hatte, reiste

sie mit ihrem Gemahl nach Genua, und beide

leben vermutlich noch in England, wo ihr Gemahl
nach einiger Zeit die reichen Güter seines Ver-
wandten erbte.

Der Hausfreund will aufrichtig gestehen, was
ihn selber an dieser Geschichte am meisten rührt.
Am meisten rührt ihn, daß der liebe Gott dabei

war, als die sterbende Mutter ihre Tochter seg-

nete, und daß er eine vornehme Kaufmannsfrau
in Rotterdam in Holland und einen braven rei-
chen Engländer am welschen Meere bestellt hat,
den Segen einer armen sterbenden Witwe an

ihrem frommen Kinde gültig zu machen.

„Weg hat er aller Wege,
an Mitteln fehlt's ihm nicht."

Im blauen Aether schwimmen jetzt und prangen
des Frühlings Wolkenschisfe still und stolz —

Eefahrgeschärst und starr vom Ziel gefangen,

durchbohrt mein Blick das junge Unterholz.

Das Leben gilt! Es grünt aus allen Zweigen

und jauchzt mit hundertfachem Vogelpsiss —

Der Zeit, der gnadenlosen, stumm zueigen,

hab ich den Tod im eisenllalten Griff

Muß ich den Winter noch im Herzen tragen?

Ach, nimmer wird ein Frühling in uns sein,

es zöge denn nach allen Niederlagen

siegreich der Mensch im Menschen wieder einl Kurt Leuthà
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